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fdjen anbetet fliegen gu laffen. 2)iefem ©ing»
Doget loat eg nidjt Beftimmt, [id) bag petg um»

fonft au§ beut Seibe gu pfeifen, um ben Balten

Sßomp einer großen Seicpenfeier alg eingige 33e=

galflung gu erhalten. SDafitr I)aben mit ©orge
getragen!"

MAISFELD Die Schollen sind zerkrümelt,

Die Körner sind gesät.

Wenn heisse Sommersonne,

Wenn Regen drüber geht,

So spriesst aus gutem Grunde

Das spitze Blatt hervor,

So reift der goldne Kolben

Am kräftig straffen Rohr.

Die Schollen sind zerkrümelt,

Der Acker ist bestellt.

Ich flehe Glut und Regen

Herab aufs junge Feld.

Georg Gisi

Lustiges Abenteuer bei Ponte Tresa

Aus dem Tessinischen von Walter Keller

©g ift eine toitHidje Gegebenheit, Ineit einer

ber Beifeen pauptbeteiligten, ber Dor gmei fgal)»

ren geftorBen ift, eg ung exgafjlt £>at.

©ecco unb SJtafo loaten glnei GauernBurfdjen
au§ ©effa im SJialcantone. ©ie gingen gerne
über bag gtüfjchen Xtefa in bie ©pinnftuBeten,
um bort jeineits ber ©renge bie SJUibdfen gu

Befugen, bie ficf) an SSinteraBenben bafelBft ein»

fanben. ©ecco (gtanceêco) tonnte fiep Beinahe

ftpon für beriefet palten. SIBer audi SD£afo (5£om=

mafo) machte einige $ortfd)ritte, oBtoopI bag

Stefultat liitpt immer Befriebigenb mar, benn

fein finftexeg ©efitpt, bag er gur ©ctjau trug,
patte faft etmaê ©rinnuigeg, gurdjterregeubeg
an fid). Unb bod) mar er ein gutmütiger ©l)a=

xatter Don einfachem SBefen. SOtan pätte ihn
epex einfältig nennen tonnen. SlUeiu eg gefällt
ber Statur, aud) anftänbigen SJtenfdjen rnand)»

mal ein ©efiept gu geben, bag atteg aitbexe alg

Vertrauert einflößt, ©ein gxeunb ©ecco aber

nahm ipn gerne mit fiep, um einen fiepern Ge»

gleitet für feine näeptliepen ©treifgiige gu |a=
Ben, bie niept immer frei Don ©efapx loaren.

©ineg aBettbg ging 30'cafo, Dor Stufregung unb

Slngft gittemb, gu ©ecco unb moflte '

burcïjaug,

bafj man aud) ofene Stadfteffeu fid) auf bett SBeg

madfe. ©ine grofje (Schnitte polenta unb ein

©tüd ®äfe, bie ©ecco in bie inciter. Staffen
feineg SOtantelg fteefte, maren ipr ganger Steife»

probiant. Unb jetgt nur fefmett fort, alg pätten
fie Stügel an ben Hüffen, benn luie leidjt tonn»
ten anbete ihnen gubor'fommen.

§TIg fie uad) Stbigno, einem Gergbötflein jeu»

feitg ber Xrefa, gelangt maren, traten fie bort
in einige ©pinnftuben ein. SJtafo patte, mie ge=

mofeitt, niept eben Diel ©IM. ©omit Blieb ilpu
nidftg anfeereg übrig alg fid) an ©ecc.o gu palten,
ber mit einer unglaublichen ©efpräcffigfeit —
gang nacl) 2trt ber SJtalcantonefen — fdjmatjte
unb pratilte, loofeei er [ich neBen bie fepöne üßi»

notta fepte, meldfe ihm mit üditfearem ^ntereffe
gul)örte.
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schen anderer fließen zu lassen. Diesem Sing-
Vogel war es nicht bestimmt, sich das Herz um-
sonst aus dem Leibe zu Pfeifen, um den kalten

Pomp einer großen Leichenfeier als einzige Ve-

zahlung zu erhalten. Dafür haben wir Sorge
getragen!"

Die Zekeilen sind siei-kiümeit,

Die Dörner sinN Zeeàt,

^Venri keisse Zominei80nne,

^Venn liefen ciiiilzeu Aetn,

sprie8St 3U8 Autein Oi uncle

Dn8 3pit?e LIatt ^ervoi',

Zo reikl Nei- Zoläne kioiven

IcriiknZ slrsDsn koke.

Die Zeìinilen 8ÌncI xei Krümel ì,

Der ^c^er Ì3t Il>e3teIIt.

le^l Delie Olut und lìe^en

Derail nnî8 ^unZè Del cl.

Oeni A (^Ì8Ì

kei Dnnte

^Vu8 6ern I'e83ini3elien von ^'nlìer Xeller

Es ist eine wirkliche Begebenheit, weil einer

der beiden Hauptbeteiligten, der vor zwei Iah-
ren gestorben ist, es uns erzählt hat.

Cecco und Maso waren zwei Bauernburschen
aus Sessa im Malcantone. Sie gingen gerne
über das Flüßchen Tresa in die Spinnstubeten,
um dort jenseits der Grenze die Mädchen zu

besuchen, die sich an Winterabenden daselbst ein-

fanden. Cerco (Francesco) konnte sich beinahe

schon für verlobt halten. Aber auch Maso (Tom-
maso) machte einige Fortschritte, obwohl das

Resultat nicht immer befriedigend war, denn

sein finsteres Gesicht, das er zur Schau trug,
hatte fast etwas Grimmiges, Furchterregendes

an sich. Und doch war er ein gutmütiger Cha-

rakter von einfachem Wesen. Man hätte ihn
eher einfältig nennen können. Allein es gefällt
der Natur, auch anständigen Menschen manch-

mal ein Gesicht zu geben, das alles andere als
Vertrauen einflößt. Sein Freund Cecco aber

nahm ihn gerne mit sich, um einen sichern Be-

gleiter für seine nächtlichen Streifzüge zu ha-
ben, die nicht immer frei von Gefahr waren.

Eines abends ging Maso, vor Aufregung und

Angst zitternd, zu Cecco und wollte durchaus,

daß man auch ohne Nachtessen sich auf den Weg

mache. Eine große Schnitte Polenta und ein

Stück Käse, die Cecco in die weiten Taschen

seines Mantels steckte, waren ihr ganzer Reise-

Proviant. Und jetzt nur schnell fort, als hätten
sie Flügel an den Füßen, denn wie leicht konn-

ten andere ihnen zuvorkommen.
Als sie nach Avigno, einem Bergdörslein jen-

seits der Tresa, gelangt waren, traten sie dort
in einige Spinnstnben ein. Maso hatte, wie ge-

wohnt, nicht eben viel Glück. Sonnt blieb ihm
nichts anderes übrig als sich an Cecco zu halten,
der nüt einer unglaublichen Gesprächigkeit —
ganz nach Art der Malcantonesen — schwatzte

und prahlte, wobei er sich neben die schöne Pi-
notta setzte, welche ihm mit sichtbarem Interesse

zuhörte.
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©o tiergingen bie ©tunben rafcp, Wenigfteng
für Secco. SKafo bagegen, enttäufdjt, Wäre gerne
fortgegangen, weil er merîte, baff er feine gute

gigur madjte, Sfber Wie füllte er feinen ©ebatter
bagu Bewegen, ber Weber bie fpäfe ©tunbe nocf)

irgenb Indexen junger berfpiirte. Sr aber fuBjfte
ben SIppetit, unb Wie! Slug ber Saftpe feineg
gmeunbeg ftieg ein feiner ®uft tum polenta unb

$äfe, ber ipm ben SJtagen gum knurren
Brachte.

Sft§ er nid^t länger toiberftepen fonnte, neigte
er fiep gu feinem Sameraben unb flüfterfe bem

ißtauberer ing Opr: „Soff man fie effen?" ®er
anbere tjörte eg jebocfj nidjt. „©off man fie

effen?" Wieberpolte SJtafo. Sept wanbte fidj
Secco ärgerfief) um, fneifte bie Sippen gufam»

men unb Bjiefg ipn fcpWeigen mit ben SBorten:

„Sä ift nod) nidft ber paffenbe Sfugenbliif; fei
ftiH unb lajj nicfjtg bon bir poren."

®er pübfcfjen ißinotta bagegen, bie ein feineg
£)pr Batte, War jenes! frtrge ©efprädj nic^t eut»

gangen. SS überfam fie eine unfagBare Sfngft,
um fo mepr, atg bie anbern ©efäprtmnen Beim»

gegangen Waren, unb' bag Delfämpcfjert, bag in
ber Sie beg geräumigen Saminê aufgepängt
War, bem Srlöfdjen nape War unb bie Sitdje in
®unfel Bünte.

gitternben -Spergeng fpäpie fie auf bag un=

BeimlitBe ©efidjt beg SJtafo unb fepopfte 33er=

bacBt, eg fonnte ipr etWaë gefdjepen, Wäprenb
Secco ttünungstos Weiter plauberte.

3Jtafo fonnte eg fcptiefftid) bor junger nicfft
meBr augpaften, unb inbem er bie gum Qer»

ptapen botte ®afcpe feineg [yteunbeg anrüprte,
jagte er gu ipm mit leifer, aber beutlidjer
Stimme: „tpör' jept eublidf einmal auf mit
beinern ©djtoapen! tgd) effe fie unb bamit Bafta."

Sfuffpringen, einen burdjbringenben Scprei

augftojjen unb ing fyreie pinauêrennen, war für
fßinotta eins!, ©ogleid) ftürgten bie ©Item beg

OMbcpertg, bie im anftojjenben Simmer fdjtie»

feit, in bie Südje. @g entftanb ein Summit, ber

freilidf feine tragifdjen folgen Batte, Weit bag

ertöfepenbe Cettätupdjen gu ©oben geworfen
unb bie ©pinnftuBe nun böttig in ©itnfel ge=

Büttt Werben War.
Secco unb ÜD'iafo Batten unterbeffen, im §iri-

ftern taftenb, bie ®ür gefunben unb waren Bin»

aug geeilt, um ipinotta gu fuepen unb gu Be=

rupigen. Sfber ftatt beg SJuibcpcng fapen fie Beim

Sidjt beg SSbllmonbeg Sattem, mit Heugabeln
unb Siebten Bewaffnet, BerBeieilert. ©o [türmten
fie babon,-fo fdjnell fie fonnten, gegen bett Sfug»

gang beg ®orfeg gu.

Sfber ba erfdjienen bor ipnen gWei Scanner mit
Klinten. ®ie Beiben Söurfdjen artg ©effa erfepra»
feit bon bem ©efcBrei, b'ag aug ber SJcitte beg

®orfeg fam, unb Bülten nidft an. Unb jept ge=

jcpap etwag üüterfwürbigeg: ®ie beiben SOfänner

mit bem ©eWepr mad)ten plöplidp redjtgum»
feprt unb rannten in größtem Sauf babon, unb

Binter iBnen per folgten, offne bafj fie Wottten,

'fdfneft Wie Çpfeite unfere beibett Sfumpanen.

SfufjerpalB beg ®orfeg fprang Secco mit
einem eiitgigeit ©ap über eine ©artenmauer,
rannte bann gWifdjen bett SBeinrebftöden eirteg

SBeinBergg abwärtg unb ftüdftete fid) itt ein ©e=

.Böig. SOPafo folgte il)ut mit Sprüngen unb ipur»
gelbäumen.

©obalb fie bann aber in bie Stäpe beg ©refa»
(vfuffeg gelangten, pielten fie it;ne unb fepten
fidf im SBalb nieber, um Sftem gu fd)öpfen, unb
bie föerlepungen unb UrapWurtben gu unter»

fucfien, bie fie fid) Bei ilfret tollen glitdjt gepolt
Batten.

SSott ber fpöpe Borten fie unterbeffen einen

berworrenen Särm bon Seuten, bie fie in Stuf»

rupr gebradjt Batten unb bag ®naÏÏeit einiger
f^Iintenfcpüffe.

®ie Bewaffneten Säuern boit Sfbigno, a Ig fie

ficper Waren, baff ber gmnb tatfäd)Iidf geflitcp»

tet fei, füBIten jept einen Wctpren SöWenmut,
unb bie SSäume in ber Umgebung befamen bie

SBirïungen iprer kugeln gu fpiiren!
SJtafo [prang erfeproden Wie ein §afe empor

unb Wollte bag SBettrennen Wieber aufnepmert.
Secco feboep wiberfepte fid) rtnb meinte: „StBir

wollen lieber pier im SPatb bleiben. Sg pat
feinen ©inn, im ©alopp unb abgepept Wie ein

gejagieg SBilb an bie ©renge gu [bringen, um
bort nod) einige ©dfüffe bon feiten ber ©reng»

Wädfter einguffedeit. §ab' feine Sfngft. Sßenn

bie Seute non Sfbigno bort oben fdjiejjeit, fo nur
Barum, Weit fie Sfngft pafien, pier pinuntergu»
fteigen."
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So vergingen die Stunden rasch, wenigstens
für Cecco. Maso dagegen, enttäuscht, wäre gerne
fortgegangen, weil er merkte, daß er keine gute

Figur machte. Aber wie sollte er seinen Gevatter
dazu bewegen, der weder die späte Stunde noch

irgend welchen Hunger verspürte. Er aber fühlte
den Appetit, und wie! Aus der Tasche seines

Freundes stieg ein feiner Duft von Polenta und

Käfe, der ihm den Magen zum Knurren
brachte.

Als er nicht länger widerstehen konnte, neigte
er sich zu seinem Kameraden und flüsterte dem

Plauderer ins Ohr: „Soll man sie essen?" Der
andere hörte es jedoch nicht. „Soll man sie

essen?" wiederholte Maso. Jetzt wandte sich

Cecco ärgerlich um, kneifte die Lippen zusam-

men und hieß ihn schweigen mit den Worten:
„Es ist noch nicht der passende Augenblick; sei

still und laß nichts von dir hören."
Der hübschen Pinotta dagegen, die ein feines

Ohr hatte, war jenes kurze Gespräch nicht ent-

gangen. Es überkam sie eine unsagbare Angst,
um so mehr, als die andern Gefährtinnen heim-
gegangen waren, und' das Oellämpchen, das in
der Ecke des geräumigen Kamins aufgehäugt
war, dem Erloschen nahe war und die Küche in
Dunkel hüllte.

Zitternden Herzens spähte sie auf das un-
heimliche Gesicht des Maso und schöpfte Ver-
dacht, es könnte ihr etwas geschehen, während
Cecco ahnungslos weiter plauderte.

Maso konnte es schließlich vor Hunger nicht
mehr aushalten, und indem er die zum Zer-
platzen volle Tasche seines Freundes anrührte,
sagte er zu ihm mit leiser, aber deutlicher
Stimme: „Hör' jetzt endlich einmal auf mit
deinem Schwatzen! Ich esse sie und damit basta."

Aufspringen, einen durchdringenden Schrei
ausstoßen und ins Freie hinausrennen, war für
Pinotta eins. Sogleich stürzten die Eltern des

Mädchens, die im anstoßenden Zimmer schlie-

fen, in die Küche. Es entstand ein Tumult, der

freilich keine tragischen Folgen hatte, weil das

erlöschende Oellämpchen zu Baden geworfen
und die Spiunstube nun völlig in Dunkel ge-

hüllt worden war.
Cecco und Maso hatten unterdessen, im Fin-

stern tastend, die Tür gefunden und waren hin-

aus geeilt, um Pinotta zu suchen und zu be-

ruhigen. Aber statt des Mädchens sahen sie beim

Licht des Vollmondes Bauern, mit Heugabeln
und Aexten bewaffnet, herbeieilen. So stürmten
sie davon, so schnell sie konnten, gegen den Aus-
gang des Dorfes zu.

Aber da erschienen vor ihnen zwei Männer mit
Flinten. Die beiden Burschen aus Sessa erschra-
ken von dem Geschrei, das aus der Mitte des

Dorfes kam, und hielten nicht an. Und jetzt ge-

schah etwas Merkwürdiges: Die beiden Männer
mit dem Gewehr machten plötzlich rechtsum-
kehrt und rannten in größtem Lauf davon, und

hinter ihnen her folgten, ohne daß sie wollten,
'schnell wie Pfeile unsere beiden Kumpanen.

Außerhalb des Dorses sprang Cecco mit
einem einzigen Satz über eine Gartenmauer,
rannte dann zwischen den Weinrebstöcken eines

Weinbergs abwärts und flüchtete sich in ein Ge-

hölz. Maso folgte ihm mit Sprüngen und Pur-
zelbäumen.

Sobald fie dann aber in die Nähe des Tresa-
Flusses gelangten, hielten sie inne und setzten

sich im Wald nieder, run Atem zu schöpfen, und
die Verletzungen und Kratzwunden zu unter-
suchen, die sie sich bei ihrer tollen Flucht geholt

hatten.

Von der Höhe hörten sie unterdessen einen

verworrenen Lärm von Leuten, die sie in Auf-
rühr gebracht hatten und das Knallen einiger
Flintenschüsse.

Die bewaffneten Bauern von Avigno, als sie

sicher waren, daß der Feind tatsächlich geflüch-
tet sei, fühlten jetzt einen wahren Löwenmut,
und die Bäume in der Umgebung bekamen die

Wirkungen ihrer Kugeln zu spüren!

Maso sprang erschrocken wie ein Hase empor
und wollte das Wettrennen wieder aufnehmen.
Cecco jedoch widersetzte sich und meinte: „Wir
wollen lieber hier im Wald bleiben. Es hat
keinen Sinn, im Galopp und abgehetzt wie ein

gejagtes Wild an die Grenze zu springen, um
dort noch einige Schüsse van feiten der Grenz-
Wächter einzustecken. Hab' keine Angst. Wenn
die Leute von Avigno dort oben schießen, so nur
darum, weil sie Angst haben, hier hinunterzu-
steigen."
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SOÏittlermeile fie fo plaubernb im ©eljolg
fafjen, faugte ©ecco baê Slut auf, ba§ iljm auf
feinen gertralgten igänben fit® unb feufg-te :

,,SBa.§ ift eigentlich gefdjeïjen? 3um ©eufel, idj
berfteÊje nirîjtê bon all bem! (Sadie Sßinotta
plötglidj öerrücft gemorben fein? SBaë für eine

Oerftudjte Stufregung!"
2Kafo harte baê gammern ©ecco§ mit an,

aber ohne fief) barum gu ïûmmern, eine @rttä=

rung für ba§ Sorgefadene gu> finben, meil ber

ftecfjenbe ©djmerg be§ ^mngerê jebe§ anbete ©e=

fü£)I unb gntereffe übertraf. ©djliefjlid) tonnte
er nicht mehr, berührte bie befannten ©afdjeit
feinef Äameraben unb flüfterte ihm gu : „©od
man fie effen?"

geigt enblith ging bem ©ecco ein Sicht in fei=

nein ©eljirn auf. ©r fcfjiteHte empor, fdjlug firîj

au feine ©tirn unb rief: „geh ©ummtopf, jetgt

enblith begreife ich, üiatum bie 'Sßinotta baüau

gerannt ift. ©ie glaubte jebenfadf, bu modteft
fie freffen, bu berrüdter Sert, ber bu bift, gdj
hätte e§ eigentlich ahnen tonnen, bafg bu mir
baê Spiel berberben unb nur Unheil bringft."

©ecco atf gemiegter ©iplomat unb guter 3ieb=

iter fdjeint nachher bennodh SJtittel unb SBege ge=

fuitben gu haben, feiner SIngebeteien ben grr=
tum gu erttären unb mieber nach SIbigno gurücU

te'hren gu bürfen. „Uber ef fei beffer," fagte er,
„foldje Slanteraben, bie bauemb nach polenta
begierig mären, inf'fünftig gu tpaufe git laffen.

Der Schwiegersohn

UI§ grau STcüder am ©onntagmorgen gum
erftenmaï nadj ber Uhr fa'fj, fdjlüpfte nur ein

eingiger Heiner ©onnenftrahl burd) bie Sor=

hänge. ©ie Uhr hatte eben erft fünf gefcflagen.
®a§ nädjftemal, alf fie ermadjie, mar bie eine

SBanb beë ©djlafgimmerê hed Beleuchtet.

©ie hatten teilte Stühe, bie beibeit alten Seut=

dgen, unb lange bor ber Qeit ftanben fie auf unb

machten fid) gu ihrer Steife gum ©djmiegerfol)it
fertig.

„©ie'hft bu mohh SJiutter, bafg ich mecf;i hatte,

ift ba§ heute nidjt ein Sßracljttoetter?"
„SBenit eê fid) nur halten luirb $u toeifft, id)

traue ber heden ©onne am frühen iücorgen

nicht fo recht."
„geh glaube, bie kleinen haben heute morgen

auch nicht biet mehr ©ebulb gehabt al§ mir."
„Sich ja, bie Meinen! ©ottlob, bah fte unê

haben!" feufgte grau SMder.
„Uber fo trinte bod) Beinen Kaffee in Stühe,

Sater! 28ir haben gar feine ©ile, mir fornmen

noch gehnmal git früh. "

„©u trinfft ja felBft nidjtä, SJtutter! Siebente,

e§ bauert lange, bi§ mir mieber maê betont»

men!"
Unb enblich tarn ber grofje äftoment, mo ba§

©eburtêtagêgefchenï für ben ©djmiegerjohu her=

aufgeholt mürbe, ©ine Mfte Qigarren bon ber»

felben ©orte, bie SJtarie ihrem Staune als leigte

©eburtStagêgabe getauft hatte.

„@§ ift gut, baff Uad unfere Starie nicht um
einer anbern miden bergeffen hat."

„ga, Sater; aber ba§ haben mir auch -toi,rf=

lieh nicht um ihn berbient."

@r beburfte nicht fo gang feiten einer tieinen
Ipilfeleiftung, biefer ©djmiegerfohn. ©och hatte
er fo fdjmerglidj beim ©obe ber SRarie gemeint.
Unb bann bie Meinen, bie maren ja both bei»

ber Mnber! ®a hatten fie ihn in ihr ßerg ge=

fdjloffen,

SBährenb fid) bie Unterhaltung begreiflicher»

iueife um ihren ©odjtermann breite, micfelten

fie ginammen ba§ ©efchent in ©eibenpapier ein.

©arauf ganften fie fid), mer e§ tragen füllte.

©ie ©ommerfonne fchien, ber Rimmel mar
tiefblau, bie gelben gelber blenbeten. ©ort brü»

ben tag ber äßalb in bläulichem ©unft, unb aud)
bie Serge fchienen leicht umhüdt. Um ©raben
be§ SSahnbammeS ftanben Slumen; unb bie

©cfiienen glühten in ber ©onne. Sarfüfjige Mit»
ber folgen, il)re Singen mit ber §anb befcfiatteitb,
bem Quge nad). Sater fDtüder faff ba unb nidfte,

feine grau unterhielt fid) mit ihrer Stadjbariit
über ihre ©nfelfinber unb ben ©dimiegerfohn,
ber heute 35 merbe.
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Mittlerweile sie so plaudernd im Gehölz
saßen, saugte Cecco das Blut auf, das ihm aus
seinen zerkratzten Händen floß und seufzte:

„Was ist eigentlich geschehen? Zum Teufel, ich

verstehe nichts von all dem! Sollte Pinatta
plötzlich verrückt geworden sein? Was für eine

verfluchte Aufregung!"
Maso hörte das Jammern Ceccos mit an,

aber ohne sich darum zu kümmern, eine Erklä-

rung für das Vorgefallene zu finden, weil der

stechende Schmerz des Hungers jedes andere Ge-

fühl und Interesse übertraf. Schließlich konnte

er nicht mehr, berührte die bekannten Taschen

seines Kameraden und flüsterte ihm zu: „Soll
man sie essen?"

Jetzt endlich ging dem Cecco ein Licht in sei-

nein Gehirn auf. Er schnellte empor, schlug sich

an seine Stirn und rief: „Ich Dummkopf, jetzt

endlich begreife ich, warum die Pinotta davon

gerannt ist. Sie glaubte jedenfalls, du wolltest
sie fressen, du verrückter Kerl, der du bist. Ich
hätte es eigentlich ahnen können, daß du mir
das Spiel verderben und nur Unheil bringst."

Cecco als gewiegter Diplomat und guter Red-

ner scheint nachher dennoch Mittel und Wege ge-

funden zu haben, feiner Angebeteten den Irr-
tum zu erklären und wieder nach Avigno zurück-

kehren zu dürfen. „Aber es sei besser," sagte er,
„solche Kameraden, die dauernd nach Polenta
begierig wären, inskünftig zu Hause zu lassen.

Der

Als Frau Müller am Sonntagmorgen zum
erstenmal nach der Uhr sah, schlüpfte nur ein

einziger kleiner Sonnenstrahl durch die Vor-
hänge. Die Uhr hatte eben erst fünf geschlagen.

Das ncichsteiual, als sie erwachte, war die eine

Wand des Schlafzimmers hell beleuchtet.

Sie hatten keine Ruhe, die beiden alten Leut-
chen, und lange vor der Zeit standen sie auf und

machten sich zu ihrer Reise zum Schwiegersohn

fertig.
„Siehst du Wohl, Mutter, daß ich recht hatte,

ist das heute nicht ein Prachtwetter?"
„Wenn es sich nur halten wird! Du weißt, ich

traue der hellen Saune am frühen Morgen
nicht so recht."

„Ich glaube, die Kleinen haben heute morgen
auch nicht viel mehr Geduld gehabt als wir."

„Ach ja, die Kleinen! Gottlob, daß sie uns

haben!" seufzte Frau Müller.
„Aber so trinke doch deinen Kaffee in Ruhe,

Vater! Wir haben gar keine Eile, wir kommen

noch zehnmal zu früh."
„Du trinkst ja selbst nichts, Mutter! Bedenke,

es dauert lange, bis wir wieder was bekom-

men!"
Und endlich kam der große Moment, wo das

Geburtstagsgeschenk für den Schwiegersohn her-

ausgeholt wurde. Eine Kiste Zigarren von der-

selben Sorte, die Marie ihrem Manne als letzte

Geburtstagsgabe gekauft hatte.

„Es ist gut, daß Karl unsere Marie nicht um
einer andern willen vergesseil hat."

„Ja, Vater; aber das haben wir auch wirk-
lich nicht um ihn verdient."

Er bedürfte nicht so ganz selten einer kleinen

Hilfeleistung, dieser Schwiegersohn. Doch hatte
er so schmerzlich beim Tode der Marie geweint.
Und dann die Kleineil, die waren ja doch bei-
der Kinder! Da hatten fie ihn in ihr Herz ge-

schlössen.

Während sich die Unterhaltung begreiflicher-
weise um ihren Tochtermann drehte, wickelten

sie zusammen das Geschenk in Seidenpapier ein.

Darauf zankteu sie sich, wer es tragen sollte.

Die Sommersonne schien, der Himmel war
tiefblau, die gelben Felder blendeten. Dort drü-
beii lag der Wald ill bläulichem Dunst, und auch

die Berge schienen leicht umhüllt. Am Graben
des Bahndammes standen Blumen; und die

Schienen glühteil in der Sonne. Barfüßige Kin-
der sahen, ihre Augen mit der Hand beschattend,

dem Zuge nach. Vater Müller saß da und nickte,

seine Frau unterhielt sich mit ihrer Nachbarin
über ihre Enkelkinder und den Schwiegersohn,
der heute 35 werde.
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